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286 ©rabplatte im ©cplofcgarten Slppeugett. — 2tuë Statur uub Kultur.

©rabplafte im 6cf)tofegarten ^IppenjelL
©ie ©rabglatte mürbe bei ber Jftenobation unb feiner grau Slnna geb. 9îeff. ©aê Sßappen

ber ©t. SRauritiuêïirdje (©orfïircpe in Sippen» linïê mit ber ©dptourpanb ift baê feinige, baë
50u) ctu& ber Slirdjenmauer entfernt unb gut récité mit bent ®reug bctêjenige ber ^tettt. Über
Slufbetoaprung im ©dplofjgarten aufgeteilt. @§ benSBappen ergebt fidp als religiöfeSSpmboI baê
tft biejemge bes Hauptmann« £anê Muter treug mit ben peiligen 3Rartertoer!geugen, ein

Setoeië bafür, bajj bie SSerftorbenen bent ïatpo»
lifc^eit ©lauben angehört patten, toaS übrigens
bor ber ®artton§= unb ©laitbenSteilung anno
1597 noep niept felbfttoerftänblidp mar für gm
nerrpoben. Unter ben SBappen ift bie gnfdjrift
abgebrödelt, fie mirb aber mit bem nodp er£>al=
tenen Seil ettoa fo getautet paben:

ANNO 1582 V F DEN 14. TAG OCTO-
BRIS STARB DER ERSAM UND WEIS
HOPTMAN JOHAN. LENER. BITTET DASS
GOTT DEN CHRISTGLVBIGEN SEELEN
GNEDIG SEIN WELLE. —

Saut beut Hippen gelt ifeben Tßapbem rtnb ©e=

fcplecpterbmp bon Holler unb ©igner, mar £>anê
ßepner, genannt Ürnäfcper, 1564-67 be§ großen
Statê, 1570—75 beê ïleinen fftatS, 1570 regie»
renber (©ibil) Hauptmann in ber Seiner
dtpobe. @r füprte in ber ©djlacpt bei SJÎortt»
contour ant 3. X. 1569 in granïreicp ein
„gäpnlein" Sippengeller. 1569 fiegelte er einen
Sfrief au§ granïreicp an bie Regierung. @r mar
alfo ©ibil» unb äftilitärpauptmann unb SXcit»

glieb ber Regierung, mit einem SBort ein bor»
neunter Sftann, ein sßatrigier. ©ie ©efcplecpter
Seiner unb ffteff blüpen beibe noep in Sippengell

©rabptatte im ©cptofsgartim SCppengett. g.=DIp.

îtus îîafur
Shnor auf feltfcnnen SBegen. ©ie SBege, bie

inê Sanb ber @pe führen, finb gaplreicp uub
bielgeftaltig. 3Bie feltfam fie fiel) biStoeilen ge=

ftalten fönnen, babon ergäfjlt ein englifcEjer 33e=

obadpter fepr begeiepnenbe Söeifpiele: „gep
ïannte einen jungen Sftann, ben bie SRenge
ber reigeitben jungen 3ftäbcpen feiner Umgebung
fo in SBertoirrung fepte, baff er ipre Planten
auf gettel fcl)rieb, in feinen Iprtt legte unb feine
jüngere ©eptoefter bat, ©djicffal gu fpielen unb
einen ber Qettel perauSgugiepen. ©er fo er»

toäplten Söraut maebte ber bon QtoeifelSqupIen
©epeilte einen Slittrag, tourbe erpört unb bie
©pe toar ein aUSgefproebener ©rfolg. SInbere
©etoeggrünbe paben einen greier, ber Stupe
unb grieben über aüe§ liebte, Bei feiner SBapI
geleitet, als er fid) eine ftumme unb taube grau
toäplte; aber aud) er patte feine TßapI burcpauS

urtb .ftulfur.
niept gu Bereuen. SESeniger fieper erfepeint eS,
ob attep bie ©pe eineS fo unfelbftänbigen jungen
IRanneS glüdlicp ausgefallen ift, toie jener
gitngling e§ toar, ber japrelang gemeinfam mit
feinem ©ruber lebte, opne an§ heiraten gu
beulen, aber gleicp naepbem biefer fiep bertobt
patte, um bie .fpanb ber erftbeften ©ante, mit
ber er taugte, anpiett. Überlegter unb naep
realen ©efieptSpunften urteilenb, ging ein an»
berer ©etoerber gu Söer'fe, ber fiep ben SInfprü»
(pen, bie ein moberneS jungeS Sftäbcpen au ipreS
©atten Seit ftellt, nidpt getoadjfen glaubte. ©ad)
gtoei gap reu toergeblicper ©rtepe entfdjieb er fid)
für ein Sftübcpert, baS eine Bittere gugenb
burdjgemacpt patte, unb biefe Seprgeit patte
au§ ipr bie S3efte aller grauen gemaept. ©ie
patte nie ©üte rennen gelernt unb toar baper
für jebeS freunblidje Sßort banïbar.

S8S Grabplatte im Schloßgarten Appenzell. — Aus Natur und Kultur,

Grabplatte im Schloßgarten Appenzell.
Die Grabplatte wurde bei der Renovation und seiner Frau Anna geb. Neff. Das Wappen

der St. Mauritiuskirche (Dorfküche in Appen- links mit der Schwurhand ist das seinige, das
^ell) au.v dei' Kiichenmauer entfernt und zur rechts mtt dem Kreuz dasjenige der Arau. Üder
Aufbewahrung im Schloßgarteu aufgestellt. Es denWaPpen erhebt sich als religiösesSymbol das
tst diejemge des Hauptmanns Hans Lehner Kreuz init den heiligen Marterwerkzeugen, ein

Beweis dafür, daß die Verstorbenen dem katho-
lischeu Glauben angehört hatten, was übrigens
vor der Kantons- und Glaubensteilung anno
1697 noch nicht selbstverständlich war für In-
nerrhoden. Unter den Wappen ist die Inschrift
abgebröckelt, sie wird aber mit dem noch erhal-
tenen Teil etwa so gelautet haben:

XXX0 1582 V DIM 14, RX0 0(71X1-
IZKI8 8llXÜL DM lM8XN 11X11 1VXI8
H0ÜRNXX .I0LÜX, DXXlllü, LlllllXll 0X38
00llll VLX 0MI8ll0llV1ZI0blX 8LXÜ1ÜX
0XLVI0 8IÜIX IVblllllL, —

Laut dem Appenzellischen Wappen- und Ge-
schlechterbuch von Koller und Signer, war Hans
Lehner, genannt Urnäscher, 1664-67 des großen
Rats, 1679—76 des kleinen Rats, 1679 regie-
render (Civil) Hauptmann in der Lehner
Rhode. Er führte in der Schlacht bei Mont-
contour am 3. X, 1669 in Frankreich ein
„Fähnlein" Appenzeller. 1669 siegelte er einen
Brief aus Frankreich an die Regierung. Er war
also Civil- und Militärhauptmann und Mit-
glied der Regierung, mit einem Wort ein vor-
nehmer Mann, ein Patrizier. Die Geschlechter
Lehner und Ness blühen beide noch in Appenzell

Grabplatte im Schloßgarten Appenzell. J.-Rh.

Aus Natur
Amor aus seltsamen Wegen. Die Wege, die

ins Land der Ehe führen, sind zahlreich und
vielgestaltig. Wie seltsam sie sich bisweilen ge-
stalten können, davon erzählt ein englischer Be-
obachter sehr bezeichnende Beispiele: „Ich
kannte einen jungen Mann, den die Menge
der reizenden jungen Mädchen seiner Umgebung
so in Verwirrung setzte, daß er ihre Namen
auf Zettel schrieb, in seinen Hut legte und seine
jüngere Schwester bat, Schicksal zu spielen und
einen der Zettel herauszuziehen. Der so er-
wählten Braut machte der von Zweifelsqualen
Geheilte einen Antrag, wurde erhört und die
Ehe war ein ausgesprochener Erfolg. Andere
Beweggründe haben einen Freier, der Ruhe
und Frieden über alles liebte, bei seiner Wahl
geleitet, als er sich eine stumme und taube Frau
wählte; aber auch er hatte seine Wahl durchaus

und àlkur.
nicht zu bereuen. Weniger sicher erscheint es,
ob auch die Ehe eines so unselbständigen jungen
Mannes glücklich ausgefallen ist, wie jener
Jüngling es war, der jahrelang gemeinsam mit
seinem Bruder lebte, ohne ans Heiraten zu
denken, aber gleich nachdem dieser sich verlobt
hatte, um die Hand der erstbesten Dame, mit
der er tanzte, anhielt. Überlegter und nach
realen Gesichtspunkten urteilend, ging ein an-
derer Bewerber zu Werke, der sich den Ansprü-
chen, die ein modernes junges Mädchen an ihres
Gatten Zeit stellt, nicht gewachsen glaubte. Nach
zwei Jahren vergeblicher Suche entschied er sich

für ein Mädchen, das eine bittere Jugend
durchgemacht hatte, und diese Lehrzeit hatte
aus ihr die Beste aller Frauen gemacht. Sie
hatte nie Güte kennen gelernt und war daher
für jedes freundliche Wort dankbar.
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grauen, ï»tc ißre St chtnet „verjüngen".
„©ine feltfame SSa^I", fo lautet Bigmeilen bag
Urteil, menu ein ernfter Bebeutenber Stann fid)
ein nettes, jungeg Stäbchen gut SeBenggefälir»
tin getoätjlt tjat. Unb ein leifeg ©efüßl beg
ISitleibg ntifcht fid) in biefeit Slugruf. SSie un»
angebracht bieg in ben meiften gälten ift, bag
leßrt — fo Behauptet ein englifdjer ©heBeofiad)»
ter — bie ©rfatjrung. Senn in biefen ©tien
gel)t pufig eine Setänberung mit bent ©atten
Dor, aBer buräjaug nicht gu feinem Nachteil,
©r mirb jünger, lebhafter, h^terer. ®r hat
bag Sachen gelernt. ©r Inagt fid) alg îûfjner
Sänger auf ben SangBoben, auf bem feine grau
heimifch ift unb er ftreift algBalb atte Sterl»
male aB, bie ihn früher gu einem „ntittelalter»
liehen" Stann geftemßelt haBen. ©hentalg mar
er gemößnt, um 8 Uhr aufgufteljen unb nach
einem reichlichen grühftüct fogleich inë ©efchäft
gtt fahren, geht hat er um 7 Uhr aufguftetjen
gelernt, fpielt eine partie Sennig mit feiner
grau unb geht gu guff gur Saljnftation. Unb
biefe SBanblung hat bie „itnBebeutenbe" junge
grait an bent Scanne bollgogeit, nur lueil fie
auf ihrem Stecht 6eftet)t, felbft jung gu Bleiben
unb nicht burch ißre £eirat ben Slten gugegählt
merben mitt. @ie gibt meber ben Sennig» noch
ben ©otffport auf, fie halbigt meiter bent
©djmirnnten unb Seiten, felBft menn fie ein,
gmei ober brei heranmad)fenbe Einher ihr eigen '

nennt, Siefe Ért grauen fdjeinen bagu Be=

ftimmt, ihren Staun jung gu machen uttb gu
erhalten. @ie finb gmar bttrdjaug nicht gemitlt,
bor ber Bebeutenben Solle, bie ihr Staun int
SeBen fpielt, aügit großen SefßeBt gu empfin»
ben. Uber fie geBen ihm bon ihrer eigenen
gugenbïraft, fie Baffen ihn bie ©orgen beg ©e=

fdjäftglebeng bergeffen uttb Bemirïen, baff er
fich auf ben UttgenBIitf, ba er nach §aufe geht,
freut. @o geftalteit fich biefe ©hen allen Sor=
herfagett gunt Sroß gu ben gIücBIid)ften.

itfier bie ÜBcljanbhutg ber ©efangenen macht
ber SImerifaner Iß. ©. ©hepljorb (Colliers the
National Weekly, Newyork 1926, 18. Sept.)
Sorfdjläge, bie mot)I nicht nur für auteriïanifche
Serlgältniffe BenierBengmert finb. gür ben ©e=
fangetten, ber Beine SIrBeit leiftet, mirb geforgt,
er erhält Satzung unb £>6bach, in SImerüa
mirb auch für feine Unterhaltung mit Spater,
StufiB, Sîitto, Sabio Befteng geforgt. grau uttb
Sinber aber barBen bermeil, fo baß biefe fcßließ»
lid) mel)r leiben alg bag berBrecherifche garni»
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lienoBetljaupt. Statt hat bem abgreifen Der»

facht, inbent man bett Ungehörigen aug einem
gonbê ißenfionen gemährte, gn bem genaitn»
ten Statt mirb folgenber Sorfdjlag gemacht,
gebeê ©efängnig mirb gu einer gaBrif, unb bie
©efangenen haben hier ihren unb ber ghrigen
Unterhalt gu erarbeiten. @ie merben boch Be=

ftraft, um ihre ©chulb gegenüber ber ©efettfdjaft
aBgutragen unb mieber ehrliche ©taatgBürger
gu merben. Sag Urteil füllte alfo nicht auf Qeit,
fonbern auf eine gemiffe Summe ©elbeg lauten,
bie burch ©efäitgnigarbeit abguleiften ift. ©g
liegt bann gang am ©efangenen, ob er feine
©träfe burch Sfeiß aBBürgen mill. Ser Sarif
fotl babei berfelbe fein mie außerhalb beg ©e=

fängniffeg. Ser ©efangene erarbeitet fich auch
SBohnung unb Unterhalt, Beibeg richtet fich nach
feiner SlrBeitêleiftung; er hat alfo bag Secht,
feine Sage burch SIrBeit gu berBeffern. Satürlid)
mirb bagu nur ein Beftimmter Seil feine» £oh=
neg Beimißt, mit bem Seft merben.bie Unfoften
beg ©efängniffeg, Unterhalt ber gamilie ufm.
Beftritten. — Siemanb mirb Beftreiten, baß
bieg ©ebanfen finb, bie Beachtet merben füllten.

Unfere Birnen itttb tpfel, bie heute in fo
gahlreicheit UBarten gegogen merben, finb 21B»

Bömmlinge ber auch in ber ©cfjmeig milben $o!g=
Birne unb ^olgapfel. Set Same Befagt, baß
bereit grücB)te Bfjolgig unb baßet ungenießbar
finb; erft in langer Kultur murbett fie fleifdjig
unb fitß. Sie milben Birnen geigen noch bie
©igenart, baß fie Diele „©teingetten" enthalten,
b. h- ©ruppen bon gellen mit fteinßarter SSanb.
Such in ben Bultibierten Birnen Bommen manch»
rital noch fold^e harten Staffen bor. Sie milben
Birnen unb tpfel finb meßr ftrauchartig unb
haben, Befonberg in ber gttgenb, Somen al»
Schuß gegen SBeibetiere,

Scr aitftralifcfje 9öitBb muß bett ©ttropäer
gattg eigenartig anntuten, ihn, ber ben Sßalb
alg einen fdjattenreicfjen Sont ïennt. Sort bil=
ben gemaltige Saumriefen ben SBalb, bie Big
git 130 Steter hohen (man BebenBe: ber Kölner
Sont ift 163 Steter hoch) ©ucalhßtug» ober neu»
hoMnbifdjen ©ummibäunte, unb babei —
Baunt ©chatten, Siefe immergrünen Säume
[teilen nämlich ihre leberigen, Blaugrünen Slät»
ter alle fenBredjt, fo baß bag Sicht gmifchen
ihnen hinburchfällt. ÜBrigeng liefern fie ein
Bajaßutähnlicheg ätherifeßeg Öl unb manche ein
mahagoniartigeg tpolg, Sei einigen enttroßft
ber Sinbe ein füßlicßer ©chleint, eine Strt „Stan=
ita", bag bie ©ingeBorenen genießen. — ©ine

Aus Natur

Frauen, die ihre Männer „verjüngen".
„Eine seltsame Wahl", so lautet bisweilen das
Urteil, wenn ein ernster bedeutender Mann sich
ein nettes, junges Mädchen zur Lebensgefahr-
tin gewählt hat. Und ein leises Gefühl des
Mitleids mischt sich in diesen Ausruf. Wie un-
angebracht dies in den meisten Fällen ist, das
lehrt — so behauptet ein englischer Ehebeobach-
ter — die Erfahrung. Denn in diesen Ehen
geht häufig eine Veränderung mit dem Gatten
vor, aber durchaus nicht zu seinem Nachteil.
Er wird jünger, lebhafter, heiterer. Er hat
das Lachen gelernt. Er wagt sich als kühner
Tänzer auf den Tanzboden, auf dem seine Frau
heimisch ist und er streift alsbald alle Merk-
male ab, die ihn früher zu einem „mittelalter-
lichen" Mann gestempelt haben. Ehemals war
er gewöhnt, um 8 Uhr aufzustehen und nach
einem reichlichen Frühstück sogleich ins Geschäft
zu fahren. Jetzt hat er um 7 Uhr aufzustehen
gelernt, spielt eine Partie Tennis mit seiner
Frau und geht zu Fuß zur Bahnstation. Und
diese Wandlung hat die „unbedeutende" junge
Frau an dem Manne vollzogen, nur weil sie
auf ihrem Recht besteht, selbst jung zu bleiben
und nicht durch ihre Heirat den Alten zugezählt
werden will. Sie gibt weder den Tennis- noch
den Golfsport auf, sie huldigt weiter den?

Schwimmen und Reiten, selbst wenn sie ein,
zwei oder drei heranwachsende Kinder ihr eigen
nennt. Diese Art Frauen scheinen dazu be-
stimmt, ihren Mann jung zu machen und zu
erhalten. Sie sind zwar durchaus nicht gewillt,
vor der bedeutenden Rolle, die ihr Mann im
Leben spielt, allzu großen Respekt zu empfin-
den. Aber sie geben ihm von ihrer eigenen
Jugendkraft, sie lassen ihn die Sargen des Ge-
schäftslebens vergessen und bewirken, daß er
sich aus den Augenblick, da er nach Hause geht,
freut. So gestalten sich diese Ehen allen Vor-
hersagen zum Trotz zu den glücklichsten.

Über die Behandlung der Gefangenen macht
der Amerikaner W. G. Shephord (Eolliors tbo
National 'Wsàlzg blorvzwrü 1926, 18. 8opt.)
Vorschläge, die Wohl nicht nur für amerikanische
Verhältnisse bemerkenswert sind. Für den Ge-
fangenen, der keine Arbeit leistet, wird gesorgt,
er erhält Nahrung und Obdach, in Amerika
wird auch für seine Unterhaltung mit Theater,
Musik, Kino, Radio bestens gesorgt. Frau und
Kinder aber darben derweil, so daß diese schließ-
lich mehr leiden als das verbrecherische Fami-
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lienoberhaupt. Man hat dem abzuhelfen ver-
sucht, indem mau den Angehörigen aus einem
Fonds Pensionen gewährte. In dem genann-
ten Blatt wird folgender Vorschlag gemacht.
Jedes Gefängnis wird zu einer Fabrik, und die
Gefangenen haben hier ihren und der Ihrigen
Unterhalt zu erarbeiten. Sie werden doch be-

straft, um ihre Schuld gegenüber der Gesellschaft
abzutragen und wieder ehrliche Staatsbürger
zu werden. Das Urteil sollte also nicht aus Zeit,
sondern auf eine gewisse Summe Geldes lauten,
die durch Gefängnisarbeit abzuleisten ist. Es
liegt dann ganz am Gefangenen, ob er seine
Strafe durch Fleiß abkürzen will. Der Tarif
soll dabei derselbe sein wie außerhalb des Ge-
fängnisses. Der Gefangene erarbeitet sich auch
Wohnung und Unterhalt, beides richtet sich nach
seiner Arbeitsleistung; er hat also das Recht,
seine Lage durch Arbeit zu verbessern. Natürlich
wird dazu nur ein bestimmter Teil seines Loh-
nes benutzt, mit dem Rest werden.die Unkosten
des Gefängnisses, Unterhalt der Familie usw.
bestritten. — Niemand wird bestreiken, daß
dies Gedanken sind, die beachtet werden sollten.

Unsere Birnen nnd Äpfel, die heute in so

zahlreichen Abarten gezogen werden, sind Ab-
kömmlinge der auch in der Schweiz wilden Holz-
birne und Holzapfel. Der Name besagt, daß
deren Früchte holzig und daher ungenießbar
sind; erst in langer Kultur wurden sie fleischig
und süß. Die wilden Birnen zeigen noch die
Eigenart, daß sie viele „Steinzellen" enthalten,
d. h. Gruppen von Zellen mit steinharter Wand.
Auch in den kultivierten Birnen kommen manch-
mal noch solche harten Massen vor. Die wilden
Birnen und Äpfel sind mehr strauchartig und
haben, besonders in der Jugend, Dornen als
Schutz gegen Weidetiere.

Der australische Wald muß den Europäer
ganz eigenartig anmuten, ihn, der den Wald
als einen schattenreichen Dom kennt. Dort bil-
den gewaltige Baumriesen den Wald, die bis
zu 130 Meter hohen (man bedenke: der Kölner
Dom ist 163 Meter hoch) Eucalyptus- oder neu-
holländischen Gummibäume, und dabei —
kaum Schatten. Diese immergrünen Bäume
stellen nämlich ihre lederigen, blaugrünen Blät-
ter alle senkrecht, so daß das Licht zwischen
ihnen hindurchfällt. Übrigens liefern sie ein
kajaputähnliches ätherisches Öl und manche ein
mahagoniartiges Holz. Bei einigen enttropfi
der Rinde ein süßlicher Schleim, eine Art „Man-
na", das die Eingeborenen genießen. — Eine
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©ucalppiugatt toitb alg „gieberBaum" in fiib=
italiertifcpen unb anbeten Sumpfgegenben art»

gepflangt, toeil et Bei feï)t fcpneïïem SBucpg (ein
fünfjähriger SBaum foil fcpon Big 20 SJieter pod)
fein) gut (Snttoäfferung beg SSobeng Beiträgt.

„Sichte Sîaffe" mtb „Stammbaum". §at
bet Ipunb einen (Stammbaum? iya getoijji
Sebet §unb ïjat einen Stammbaum, benn et
pat boc^ SSorfapten, unb bie bilben fa ben
Stammbaum. SIBer toie ift e§ mit ber oft fo
bielgepriefenen „reinen Staffe?" SDÎit biefem
Scplagtoort ift man mitten im ettoag bunïlen
©ebiifd) unbeftimmter SBerturteile, opne eg gu
merïen! SBag peifjt benn „reine Staffe" üBer»

paupt? ©enau genommen bebeutet eg, bap bet
Stammbaum beg betteffenben SBefeng, alfo
ettoa beg ^unbeê, aug lautet gang gleichartigen
SSertretern BefteBjt, bie alte nicht boneinanbet
in ihren Gsigenfcpaften aBtoeicpen. SSenn toit
nun bebenïen, bap aile unfete tpunberaffen
ißrobuBte fetir lange toäprenber 3üd)iung finb
unb toaptjcfjeinlidj. ade bon einet Iltfotm aB=

ftammen, fo fehen toit fdjoit, bap eg gang ge=

nau genommen gat ïeine „reine Staffe" geben
tann. ®ie SInfotbetungen, bie ber Qücpter an
feine Staffen fteïït, finb fa feïjt toecpfelnb, ge=

tabegu ber 2)tobe untertoorfen, fo bap auch bag
Söilb jeber Stoffe toecpfelt je nach ^^m, toag ber
Qeitgefcpmatf getabe bon ber „reinen Stoffe"
fur (Sigenfcpaften forbert.

©er erfte ©ifenbaïuttunnel tourbe bor 80

fahren in ber Scptoeig Bei Stäben angelegt. 33ot=

her toar man bor foldjen Einlagen noch gurütf»
gefdjredt. So gog Steppenfon Bei einer Sapin
anlage in ©nglanb gut Ùbertoinbung eineg
größeren Söergeg bor, einen 3 Kilometer langen
fenïrecpten ©infcpnitt bon 30 Steter ©iefe
fprengen gu laffen, toag natürlich gang enorme
Unïoften berurfacpte.

(Ehemalige ärgtetradjt. 2llg ber berühmte
©r. Jpeim fich im 3fapre 1783 alg Slrgt in Ser»
lin nieberliep, fcpaffte er fid) fogleicp einen
ScparladjrocE an, obgleich er 50 ©aler ïoftete,
toag ben fparfamen Stann nicht toenig tourmte.
©aBei' bemerïte er: „SBie toütbe ich wit ber»

gleichen ïoftbare Kleiber berfcpaffen, toenn eg

nicht gut mebiginifcpen Sßoliiii gepörte, toopl»
gepupt einpergugepen." — ©er pannoberfcpe
SeiBargt, ®r. Zimmermann bon Srugg, fcpreiBt
am 25. Stob. 1769 an einen gteunb: trage
aug gefcpaftlicpen Stüctficpten eine ißarifer iße»

rüde mit einem äüperft ftuperpaften ©oupet,
ein SHetb bon fcptoargem Sammt mit einem

llnterfutter aug meinem Sttlag, eine SBefte bon
Silberftoff, StpnaHen mit falfcpen ©iamanten,
einen langen Sßarifetbegen mit einer toeipen
Scpeibe, IDtanfcpetten bon flanbrifcpen Spipen,
ein feibeneg burcp unb burcp parfümierteg
Scpnupftucp unb in ber tpanb eine Scpnupf»
tabaïbofe mit 57 ©iamanten." Septere patte
er bom Ipergog bon Sraunfcptoeig alg ©efcpenï
erpalten für bie glücflicpe ^erftettung ber ©e»

funbpeit feineg Sopneg. ©ie ©ofe toog ein
boHeg Stfunb.

33iid)erfcf)cm.
ße £rabucteur, frangofifcB=beutfd)eê Spraytet)**

itnb Unter!) attungëbtatt. ißrobenummer toftentoS
burd) ben Vertag be§ „Srabucteur" in 2a ©Baitr»be»
gonbë.

Stïïen, bie Bereits aiorteuntniffe in ber frangöfi»
fdjen Spradje Befipen, iBr SSiffen aber auf unter»
pattfame unb gitgteid) Bitbenbe iffleife berbotttomm»
neu tootlen, toirb bie 3eitfdprift Bon großem Stupen
fein.

®î. S. © I) e ft e r t o n: ®on Ciuifoteë äBiebertefir.
Sîoman. 320 Seiten. Stuf Beftem Sttfa=S8apier. StuS
bem ©ngtifi^en übertragen Bon ©urt Spefing.
bige Umfdjtaggeidmung unb ©inbanbentiuurf Bon
Sp. ££). §eine. ^n ©angteinen f?r. 8.20. ißertag
©rettitein it. ©o., SüricB-

SBer biefeë 23ud) tieft, bem mag e§ teid)t ergeben
toie bem 33ibtiotBeJar auf ©eamoob»3lbbet), ber,

feine geliebten getuotmten pettier Bergeffenb, fid)
fo fepr in bie Sîolte beê Eiinigë 2ömenber5 einlebt,
baff er fid) fcbteiptBin toeigert, gum Sttttag ber ©egen»
mart äurüdgutepren, fo ba§ er, atë er am näd)fteu
Sage einer gefpietten @erid)têbert)anbtuug über
ben Sfommuniften SBraintree beimoput, ftatt gu einer
aSerurteitung biefeS gu gelangen, gu einer SJranb»
marfitng ber f)caü0cn ©efettfdiaft auf ©runb ber
mittetaltertid)en ©efepgebung lommt, unb bie TOen»

fdjen ber ©egeutoart atS ©mportömmtinge unb
Stäuber fremben ©eifteë begeidfnet, toäbrenb ber
Eommunift SSraiittree faft gu einem Sterteibiger bie»
fer ©efettfdfaft mirb. So mag e§ teidjt Jebem er»
gefjen, ber in biefem ernftpaften Sutfi mit ©Befter»
ton gu ben SBurgetn beê Stittertumë Binabfteigt unb
Bielteidjt mit iBm bie Stume ber Stitterfdfaft an
Jener Stelle finbet, toeldje bie bornigfte ift. Sie
SHenfdjeu nennen fie: Saê SBiffen um ©ott.

Sleialtion: Dr. 8ti. Söatlin, gûrftÇ, SufenDeraftr. 96. (ffleitröfle nut art tiefe Slireffe!) W Uabertanfll etngefanfeten »eiträsen
wu6 bag 9tiictj)ortci Beigelegt taerben. Sruct unb SBerlag bon SKüHer, SHJerbet & Eo„ StBolfBat^ftrage 19, güriejj.

Snferttonggreife für fijtoeia. ätnjeigen: Vi ©eite gr. 180.—, »/s ©eite gr. 90.—, Vi ©eite gr. 45.—, Vs ©eite gr. 22.50, Vis ©eite gr. 11.25

für auglänb. Urfbrung§: Vi ©eite gr. 200.—, Vs ©eite gr. 100.—, Vi ©eite gr. 50—, Vs ©eite gr. 25.—, >/is ©eite gr. 12.50

StUetnige ätnaeigenannafime: 2tnnoncen=®ït)ebttion SRubolf SOloffe, gürtcb, Bafel, Slarau, Bern, Biel, ®taruê, ©cfjaffßaufen,
©olot^urn, ©t. ®aHen.

2L8 Aus Natur und Kultur, — Bücherschau,

Eucalyptusart wird als „Fieberbaum" in süd-
italienischen und anderen Sumpfgegenden an-
gepflanzt, weil er bei sehr schnellem Wuchs (ein
fünfjähriger Baum soll schon bis 20 Meter hoch

sein) zur Entwässerung des Bodens beiträgt.
„Reine Rasse" und „Stanimbaum". Hat

der Hund einen Stammbaum? Ja gewiß!
Jeder Hund hat einen Stammbaum, denn er
hat doch Vorfahren, und die bilden ja den
Stammbaum. Aber wie ist es mit der oft so

vielgepriesenen „reinen Rasse?" Mit diesem
Schlagwort ist man mitten im etwas dunklen
Gebüsch unbestimmter Werturteile, ohne es zu
merken! Was heißt denn „reine Rasse" über-
Haupt? Genau genommen bedeutet es, daß der
Stammbaum des betreffenden Wesens, also
etwa des Hundes, aus lauter ganz gleichartigen
Vertretern besteht, die alle nicht voneinander
in ihren Eigenschaften abweichen. Wenn wir
nun bedenken, daß alle unsere Hunderassen
Produkte sehr lange währender Züchtung sind
und wahrscheinlich alle von einer Urform ab-
stammen, so sehen wir schon, daß es ganz ge-
nau genommen gar keine „reine Rasse" geben
kann. Die Anforderungen, die der Züchter an
seine Rassen stellt, sind ja sehr wechselnd, ge-
radezu der Mode unterworfen, so daß auch das
Bild jeder Rasse wechselt je nach dem, was der
Zeitgeschmack gerade von der „reinen Rasse"
für Eigenschaften fordert.

Der erste Eisenbahntunnel wurde vor 80
Jahren in der Schweiz bei Baden angelegt. Vor-

her war man vor solchen Anlagen noch zurück-
geschreckt. So zog Stephenson bei einer Bahn-
anlage in England zur Überwindung eines
größeren Berges vor, einen 3 Kilometer langen
senkrechten Einschnitt van 30 Meter Tiefe
sprengen zu lassen, was natürlich ganz enorme
Unkosten verursachte.

Ehemalige Ärztetracht. Als der berühmte
Dr. Heim sich im Jahre 1783 als Arzt in Ber-
lin niederließ, schaffte er sich sogleich einen
Scharlachrock an, obgleich er 50 Taler kostete,
was den sparsamen Mann nicht wenig wurmte.
Dabei bemerkte er: „Wie würde ich mir der-
gleichen kostbare Kleider verschaffen, wenn es

nicht zur medizinischen Politik gehörte, Wohl-
geputzt einherzugehen." — Der hannoversche
Leibarzt, Dr. Zimmermann van Brugg, schreibt
am 25. Nov. 1769 an einen Freund: „Ich trage
aus geschäftlichen Rücksichten eine Pariser Pe-
rücke mit einem äußerst stutzerhaften Toupet,
ein Kleid von schwarzem Sammt mit einem
Unterfutter aus weißem Atlas, eine Weste von
Silberstoff, Schnallen mit falschen Diamanten,
einen langen Pariserdegen mit einer weißen
Scheide, Manschetten von flandrischen Spitzen,
ein seidenes durch und durch parfümiertes
Schnupftuch und in der Hand eine Schnupf-
tabakdose mit 57 Diamanten." Letztere hatte
er vom Herzog von Braunschweig als Geschenk

erhalten für die glückliche Herstellung der Ge-

sundheit seines Sohnes. Die Dose wog ein
volles Pfund.

Bücherschau.
Le Traducteur, französisch-deutsches Sprachlehr-

und Unterhaltungsblatt. Probenummer kostenlos
durch den Verlag des „Traducteur" in La Chaur-de-
Fonds.

Allen, die bereits Vorkenntnisse in der französi-
schen Sprache besitzen, ihr Wissen aber auf unter-
haltsame und zugleich bildende Weise vervollkomm-
neu wollen, wird die Zeitschrift von großem Nutzen
sein.

G. K. Chesterton: Don Quijotes Wiederkehr.
Roman. 320 Seiten. Auf bestem Alfa-Papier. Aus
dem Englischen übertragen von Curt Thesing. Far-
bige Umschlagzeichnung und Einbandentwurf von
Th. Th. Heine. In Ganzleinen Fr. 8.20. Verlag
Grethlein u. Co., Zürich.

Wer dieses Buch liest, dem mag es leicht ergehen
wie dem Bibliothekar auf Seawood-Abbey, der,

seine geliebten gewohnten Hetiter vergessend, sich
so sehr in die Rolle des Königs Löwenherz einlebt,
daß er sich schlechthin weigert, zum Alltag der Gegen-
wart zurückzukehren, so daß er, als er am nächsten
Tage einer gespielten Gerichtsverhandlung über
den Kommunisten Braintree beiwohnt, statt zu einer
Verurteilung dieses zu gelangen, zu einer Brand-
markung der heutigen Gesellschaft auf Grund der
mittelalterlichen Gesetzgebung kommt, und die Men-
schen der Gegenwart als Emporkömmlinge und
Räuber fremden Geistes bezeichnet, während der
Kommunist Braintree fast zu einem Verteidiger die-
ser Gesellschaft wird. So mag es leicht jedem er-
gehen, der in diesem ernsthaften Buch mit Chester-
ton zu den Wurzeln des Rittertums hinabsteigt und
vielleicht mit ihm die Blume der Ritterschaft an
jener Stelle findet, welche die dornigste ist. Die
Menschen nennen sie: Das Wissen um Gott.

Redaktion - Dr. Ad. Vögtlin, Zürich, Susenbergstr. SS. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Beiträgen
mutz das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder à Co., Wolfbachstraße IS, Zürich.
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